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Variationen über einen Choral
Johann Sebastian Bach / Leopold Stokowski:
»Wachet auf, ruft uns die Stimme«
Wer nach Johann Sebastian Bachs »Wachet auf, ruft uns die Stimme« 
sucht, kann auf ganz unterschiedlich klingende Musikstücke stoßen. 
Denn zum einen hat Bach selbst Philipp Nicolais Choralmelodie aus 
dem Jahr 1599 mehrfach bearbeitet. Und zum anderen wurde seine 
berühmteste Version von späteren Interpreten vielfach arrangiert und 
transkribiert. Bach legte »Wachet auf, ruft uns die Stimme« zunächst der 
gleichnamigen Choralkantate zugrunde, die er am 25. November 1731 
erstmals aufführte. Als »Choralkantate« bezeichnet man mehrsätzige 
geistliche Gesänge, die sehr weitgehend durch Melodie und Text 
eines Chorals bestimmt sind. In Bachs Kantate BWV 140 liegt Nicolais 
Melodie immerhin drei Sätzen zugrunde: der eröffnenden Choral- 
fantasie, dem schlichten vierstimmigen Schlusschoral und einem sehr 
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ungewöhnlichen, nur dreistimmig gesetzten Stück in der Mitte des 
Werks. Der Choralmelodie steht hier eine völlig unabhängige zweite 
Melodie der hohen Streicher gegenüber – von tänzerischem Charakter 
und mit Ornamenten geschmückt. Die beiden Melodien scheinen fast 
unvereinbar und fügen sich letztlich doch wunderbar zusammen.
Bach selbst schrieb seinen dreistimmigen Kantatensatz 1748 / 1749 
für Orgel um (BWV 645), doch im heutigen Konzert ist er in der 
spätromantisch-schwelgerischen Transkription Leopold Stokowskis 
zu hören. Der langjährige Chef des Philadelphia Orchestra war vor 
Beginn seiner Dirigentenkarriere Organist gewesen, und er liebte 
Bach. Um dessen Kompositionen auch mit den von ihm geleiteten 
modernen Sinfonieorchestern spielen zu können, schuf er eine ganze 
Reihe von Bearbeitungen (mindestens 37). Am bekanntesten wurde 
seine Fassung der berühmten Orgel-Toccata und -Fuge d-Moll, 
doch seine erste Bach-Orchestrierung war »Wachet auf, ruft uns die 
Stimme«. Sie entstand vermutlich bereits 1915.
JOHANN SEBASTIAN BACH
Geb. 31. März 1685, Eisenach
Gest. 28. Juli 1750, Leipzig
Choral: »Zion hört die Wächter singen«,
aus: »Wachet auf, ruft uns die Stimme« BWV 140
bearbeitet von Leopold Stokowski (1882 – 1977)
Entstehung: 1731; Bearbeitung von Leopold Stokowski um 1915
Spieldauer: ca. 4 Minuten
Besetzung:
















Wolfgang Amadeus Mozart: Sinfonia concertante KV 297b
»Sinfonia concertante« – dieser Begriff für ein Werk mit mehreren 
konzertierenden Instrumenten war nur recht kurz gebräuchlich. Zuvor, 
in der Barockzeit, gab es das Concerto grosso, und im 19. Jahrhundert 
Doppel-, Tripel- oder Quadrupelkonzerte – eine treffendere 
Bezeichnung, denn die Sinfonia concertante hat mehr mit dem Solo- 
konzert als mit der Sinfonie gemeinsam. Doch vielleicht sollte man 
statt »Sinfonia concertante« besser »Symphonie concertante« sagen. 
Der französische Begriff erscheint angemessener als der italienische, 
weil die so benannten Kompositionen vor allem in Paris populär 
waren. Und am kurfürstlichen Hof in Mannheim, wo man dem 
französischen Geschmack nacheiferte. Wolfgang Amadeus Mozart 
schrieb zwei Concertanten, und es ist gewiss kein Zufall, dass beide 
in Zusammenhang mit einer Reise nach Paris und Mannheim stehen, 
die er zwischen September 1777 und Januar 1779 unternahm. Das 
weitaus bekanntere der beiden Stücke, das Es-Dur-Werk KV 364 
mit den Soloinstrumenten Violine und Viola, entstand unmittelbar 
im Anschluss an die Reise. Mozart wollte sich damit vermutlich dem 
Mannheimer Kurfürsten Karl Theodor empfehlen, der seinen Hof 
1778 nach München verlegt hatte. Bereits in Paris schrieb Mozart – 
möglicherweise – seine Sinfonia concertante KV 297b, in der gleichen 
Tonart, aber für vier Blasinstrumente bestimmt. Dass sie heute 
seltener zu hören ist als die Streicherkomposition, hängt wohl mit der 
Besetzung zusammen, bestimmt aber mit der schwierigen Quellen- 
lage und mit Zweifeln an der Authentizität des Werks.
Mozart war von Mannheim aus im März 1778 an die Seine gereist, 
um dem verhassten Hofdienst in Salzburg zu entkommen und eine 
bessere Stelle oder wenigstens lukrative Kompositionsaufträge zu 
erhalten. Doch die Stadt, die er als sechsjähriges Wunderkind besucht 
hatte, erkannte er als junger Mann kaum wieder. »Sie schreiben mir«, 
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heißt es in einem Brief (vom 1. Mai 1778) an den Vater, »dass ich brav 
Visiten machen werde, um Bekanntschaften zu machen und die alten 
wieder zu erneuern. Das ist aber nicht möglich. Zu Fuß ist es überall zu 
weit – oder zu koticht, denn in Paris ist ein unbeschreiblicher Dreck. In 
Wagen zu fahren – hat man die Ehre, gleich des Tags 4 bis 5 Livres zu 
verfahren, und umsonst. Denn die Leute machen halt Komplimenten 
und dann ist’s aus. [...] Überhaupt hat sich Paris viel geändert. Die 
Franzosen haben lang nicht mehr so viel Politesse, als vor 15 Jahren. Sie 
grenzen itzt stark an die Grobheit. Und hoffärtig sind sie abscheulich.« 
Zu den wenigen Lichtblicken seines erfolglosen Paris-Aufenthalts 
zählte ein Auftrag, den Mozart von den »Concerts spirituels« erhielt. 
»Nun werde ich eine Sinfonie concertante machen«, schrieb er am 5. 
April 1778 an den Vater, »für Flauto Wendling, Oboe Ramm, Punto 
Horn und Ritter Fagott. Punto bläst magnifique.« Johann Baptist 
Wendling, Friedrich Ramm und Georg Wenzel Ritter waren Mitglieder 
der Mannheimer Kapelle, die sich gerade in Paris aufhielten, Giovanni 
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Punto (alias Johann Wenzel oder 
Jan Václav Stich) ein berühmter 
böhmischer Hornvirtuose. Mozart 
stellte seine Concertante noch im 
April fertig, doch ihre Aufführung 
kam, vielleicht aufgrund einer 
Intrige, nicht zustande. So ver- 
kaufte der Komponist sein 
Manuskript an Joseph Le Gros, 
den Impresario der »Concerts 
spirituels«. Es ist bis heute ver-
schollen.
Aufgetaucht ist aber die Abschrift 
eines ähnlich besetzten Werks: Im 
Nachlass des Mozart-Forschers 
Otto Jahn (1813 – 1869) fand 
sich eine Sinfonia concertante, die statt der von Mozart erwähnten 
Flöte eine Klarinette verlangt. Trotz dieser abweichenden Instrumen-
tierung identifizieren manche Musikforscher sie mit der verlorenen 
Pariser Komposition. Andere halten sie für gänzlich unecht, während 
eine dritte Fraktion annimmt, dass das Grundmaterial von Mozart 
stammt, aber im 19. Jahrhundert von einem Unbekannten stark 
bearbeitet wurde. Vor allem eine ausgeschriebene Kadenz im ersten 
Satz sowie ein mehrfach unverändert wiederholter Orchesterrefrain 
im Finale seien untypisch für Mozart. Doch wer auch immer an ihr 
beteiligt war – die Bläser-Concertante ist in jedem Fall ein melodisch 
sehr gefälliges, klanglich reizvolles Stück. Im ersten Satz werden die 
Solisten über weite Strecken als geschlossenes Ensemble behandelt; 
nur ein längeres Oboensolo sticht hervor. Dialoge zwischen den 
Solisten bestimmen den langsamen zweiten Satz, und im dritten, 
einer Variationenfolge, stehen Variationen in Quartettbesetzung 
solistisch gestalteten Veränderungen gegenüber.
WOLFGANG AMADEUS 
MOZART
Geb. 27. Januar 1756, Salzburg
Gest. 05. Dezember 1791, Wien
Sinfonia concertante für 
Oboe, Klarinette, Fagott 
und Horn KV 297b
Entstehung: 
vermutlich April 1778 in Paris






Auf dem Weg zur Tondichtung
Antonín Dvorák: Sinfonie Nr. 8
Antonín Dvoráks achte Sinfonie wird auch seine »englische« genannt – 
ein Beiname, der in fast jeder Beziehung irreführend ist. Denn das Werk 
entstand keineswegs in England, sondern zwischen dem 26. August 
und dem 8. November 1889 im südböhmischen Vysoká, wo Dvorák 
einen Sommerwohnsitz hatte, sowie in Prag. Uraufgeführt wurde die 
Sinfonie auch nicht in London, sondern in Prag (am 2. Februar 1890), 
und gewidmet ist sie der »Böhmischen Kaiser-Franz-Joseph-Akademie 
für Wissenschaft, Literatur und Kunst«, die den Komponisten gerade als 
Mitglied aufgenommen hatte. Auch musikalisch zeigt das Werk keine 
»englischen« Züge; die Themenerfindung ist vielmehr folkloristisch-
böhmisch geprägt. Immerhin jedoch führte Dvorák die Sinfonie mehr-
fach sehr erfolgreich in England auf, unter anderem im Juni 1891 am 
Vorabend seiner Ernennung zum Ehrendoktor der Universität Cambridge. 
Und er veröffentlichte sie beim 
Londoner Verlagshaus Novello 
& Ewer, weil er sich mit seinem 
Hauptverleger Simrock vorüber-
gehend überworfen hatte. Dieser 
war mehr an kürzeren, leicht ver-
käuflichen Gelegenheitswerken 
interessiert und wollte für eine 
Sinfonie kein Honorar zahlen, das 
dem wachsenden internationalen 
Ruhm des Komponisten gerecht 
wurde. 
Mit seiner Achten plante 
Dvorák, »ein von den anderen 
Sinfonien verschiedenes Werk 
zu schreiben, mit individuellen, 
ˇANTONÍN DVORÁK
Geb. 08. September 1841,
 Nelahozeves an der Moldau
Gest. 01. Mai 1904, Prag
Sinfonie Nr. 8 G-Dur op. 88
Entstehung: 1889
Uraufführung: 02. Februar 1890 
in Prag unter der Leitung des 
Komponisten
Spieldauer: ca. 34 Minuten
Besetzung:
2 Flöten (2. auch Piccolo)














in neuer Weise ausgearbeiteten Gedanken«. Zwar wählte er wie in 
den vorangegangenen Sinfonien die traditionelle vierteilige Satz- 
folge, aber im Vergleich zur Sechsten oder Siebten füllte er dieses 
Schema auf ganz unorthodoxe Weise mit Leben. Der zeitgenössische 
Musikforscher Hermann Kretzschmar sprach sogar von einem Werk, 
das »den Begriffen nach, an die die europäische Musikwelt seit Haydn 
und Beethoven gewöhnt ist, kaum noch eine Symphonie zu nennen 
[ist]; dafür ist sie viel zu wenig durchgearbeitet und in der ganzen 
Anlage zu sehr auf lose Erfindung begründet. Sie neigt zum Wesen 
der Smetana'schen Tondichtungen und den von Dvoráks eigenen‚ 
Slawischen Rhapsodien.« Tatsächlich fällt in allen vier Sätzen die 
große Zahl und Buntheit der thematisch-motivischen Ideen auf – kein 
Wunder, denn Dvorák »klagte« etwa zur gleichen Zeit gegenüber 
seinem Freund Alois Göbel, sein Kopf sei so voll von Melodien, dass 
er sie kaum schnell genug zu Papier bringen könne. Diese Melodien 
reihte er in der Achten zwar nicht willkürlich aneinander, sondern 
knüpfte vielfältige Motivbeziehungen, teils auch über die Satz- 
grenzen hinweg. Dennoch mutet die Entwicklung der Musik stellen-
weise fast improvisatorisch an – oder wie von außermusikalischen 
Vorstellungen geleitet. Ab Beginn der 1890er Jahre wandte sich 
Dvorák ja immer mehr dem Konzept der Programmmusik zu, so 
zum Beispiel in den drei Konzertouvertüren »In der Natur« op. 91, 
»Karneval« op. 92 und »Othello« op. 93 (1891 / 1892). Zur Achten 
gab er allerdings kein Programm bekannt. 
Dass eine Analyse der Musik nach überlieferten Formkategorien 
kaum sinnvoll ist, zeigt sich schon zu Beginn des ersten Satzes. Hier 
hört man eine Melodie in Cello, Fagott und Klarinette, die nicht das 
Hauptthema sein kann, da sie in g-Moll – und nicht in der Grund-
tonart G-Dur – steht. Ein »passenderes« Hauptthema in G-Dur 
erscheint tatsächlich bald in der Flöte. Ist das Mollthema also einer 
Sonatensatz-Introduktion zuzuordnen? Dagegen spricht wieder, dass 





erneut, mit triumphierenden Trompeten, vor der Reprise. Am ehesten 
könnte man vielleicht von einem »Motto« sprechen, das Dvorák zur 
Gliederung einsetzt. Im Grunde erscheinen solche Diskussionen über 
Begriffe aber müßig, weil die Formen in der Achten weitgehend von den 
melodischen Ideen abgeleitet und somit nicht wiederholbar sind.
Ebenso wenig voraussehbar ist der Verlauf des zweiten Satzes. 
Abrupt abgebrochene Themen, kurze, originelle Durchführungs- 
abschnitte und unerwartete Kontraste kennzeichnen dieses Adagio 
in Es-Dur. Manchen Kommentator hat das Stück an eine kleine 
Sinfonische Dichtung erinnert; ihr Inhalt wäre dann wohl das 
böhmische Landleben – einschließlich Vogelrufen und Dorfkapelle. 
Im folgenden Scherzo (g-Moll) transformiert Dvorák das Eröffnungs- 
thema des Adagios in einen 3/8-Walzer. Der Trioabschnitt (G-Dur) 
bringt ein Melodiezitat aus seinem heiteren Operneinakter »Die Dick-
schädel«. Nach einer wörtlichen Wiederholung des Hauptteils endet 




Festliche Trompetenfanfaren kündigen das Finale an, dessen tanz- 
artiges Hauptthema dem des Kopfsatzes verwandt ist: Beide beginnen 
mit einem gebrochenen G-Dur-Dreiklang. Was folgt, ist eine höchst 
originelle Verbindung aus Sonaten- und Variationssatz: Die zweite 
Variation ist eine energische Tutti-Version der ersten Themenhälfte 
in schnellerem Tempo. Sie wird nach der dritten Variation wiederholt, 
bevor ein Seitenthema und eine kurze Durchführung folgen. Der 
Wiedereintritt des Hauptthemas (fast in Originalgestalt) lässt 
zunächst an eine Reprise denken, führt dann aber zu weiteren 
Variationen. Nach nochmaliger Wiederholung der zweiten Variation 
endet der Satz in einer mitreißenden Stretta.
Jürgen Ostmann
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Dresdens Klang. Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
studierte an den Konservatorien Bilbao und Madrid (Violine, Klavier, 
Komposition) und an der Musikhochschule München (Dirigieren bei 
K. Eichhorn und G. E. Lessing; Komposition bei H. Genzmer). Nach 
seinem ersten Engagement als Chefdirigent beim Sinfonieorchester 
Bilbao leitete er zwischen 1962 und 1978 das Spanische National-
orchester Madrid und war danach Generalmusikdirektor der Stadt 
Düsseldorf und Chefdirigent sowohl der Düsseldorfer Symphoniker 
als auch des Orchestre Symphonique in Montreal. Als Principal Guest 
Conductor wirkte er beim Yomiuri Nippon Orchestra of Tokyo und 
beim National Symphonic Orchestra of Washington. In den 1990er 
Jahren war er Chefdirigent der Wiener Symphoniker und dazu 
zwischen 1992 und 1997 Generalmusikdirektor der Deutschen Oper 
Berlin. Außerdem war er 1994 bis 2000 Chefdirigent des Rundfunk-
Sinfonieorchesters Berlin. 2001 wurde er zum ständigen Dirigenten 
des Orchestra Sinfonica Nazionale della RAI in Turin ernannt. Als 
Gastdirigent arbeitet er mit zahlreichen großen Orchestern in Europa, 
Übersee, Japan und Israel zusammen und leitet Opernaufführungen 
in Europa und den USA. Er wird regelmäßig zu den wichtigsten 
europäischen Festspielen eingeladen.
Für seine künstlerischen Leistungen wurde Rafael Frühbeck de 
Burgos mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet, u.a. erhielt er die 
Ehrendoktorwürde der Universitäten Navarra (1994) und Burgos 
(1998). 1996 wurde ihm der bedeutendste spanische Musikpreis – 
der Jacinto-Guerrero-Preis – zuteil, in Österreich erhielt er außer der 
»Goldenen Ehrenmedaille« der Gustav-Mahler-Gesellschaft in Wien 
auch das »Silberne Abzeichen« für Verdienste um die Republik. 1998 
wurde er zum »Emeritus Conductor« des Spanischen National- 
orchesters ernannt. Im Jahr 2010 wurde er von Musical America zum 
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»Conductor of the year 2011« gewählt. Mit Saisonbeginn 2003 | 2004 
wirkte Rafael Frühbeck de Burgos als 1. Gastdirigent der Dresdner 
Philharmonie und war ein Jahr später bis Sommer 2011 deren Chef-
dirigent. Er führte »seine Dresdner« unter anderem nach Spanien, 
durch die USA, nach Südamerika 2005, die Schweiz, nach Korea 
und Japan. Rafael Frühbeck de Burgos hat über 100 Schallplatten 
eingespielt. Einige von ihnen sind inzwischen Klassiker geworden: 
Mendelssohns »Elias« und »Paulus«, Orffs »Carmina Burana« sowie 
das Gesamtwerk seines Landsmannes Manuel de Falla. 2004 ist seine 
erste CD mit der Dresdner Philharmonie erschienen, eine Einspielung 
von Richard-Strauss-Werken – »Don Quixote«, »Don Juan« und »Till 
Eulenspiegel«. 
Mit der Saison 2012 | 2013 übernahm Rafael Frühbeck de Burgos die 
Position des Chefdirigenten des Dänischen Nationalorchesters.
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Undine Röhner-Stolle | Oboe
wurde in Berlin geboren und begann als 13-Jährige mit dem Oboenspiel. Sie studierte an der Musik-
hochschule Leipzig bei Burkhard Glaetzner. Meisterkurse bei Ingo Goritzki und Hansjörg Schellenberger 
ergänzten ihre Ausbildung. Als Mendelssohn-Stipendiatin errang sie Erste Preise bei den Internati-
onalen Wettbewerben in Genf (1988) und Manchester (1989) und war daraufhin Preisträgerin des 
Deutschen Musikrates. 
Im Anschluss an das Studium erhielt Undine Röhner-Stolle 1988 ihr erstes Engagement als Solo-Oboistin 
bei der Radio-Philharmonie Leipzig, spielte seit 1992 in derselben Position beim MDR-Sinfonieorchester 
und wechselte 2005 als Solo-Oboistin zur Dresdner Philharmonie. Als Solistin trat sie sowohl mit dem 
Leipziger Orchester sowie mit zahlreichen anderen deutschlandweit in Erscheinung.
1999 wurde Undine Röhner-Stolle von der Toho Gakuen School of Music in Japan als Gastprofessorin an 
die dortige Orchesterakademie eingeladen.
Undine Röhner-Stolle war mehr als 10 Jahre Mitglied des MDR-Bläserquintetts, pflegt nun die Kammermusik 
innerhalb des Carus Ensembles Dresden und spielt regelmäßig im Ensemble Avantgarde, mit den Virtuosi 
Saxoniae sowie dem Bachorchester Leipzig.
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Fabian Dirr | Klarinette 
wurde 1966 in Erlangen geboren und begann seine musikalische Ausbildung mit 6 Jahren. Er war Preis-
träger mehrerer Wettbewerbe, bevor er sein Studium an der Hochschule für Musik und Theater Hannover 
bei Prof. Hans Deinzer begann, das er als Meisterschüler beendete.
Bereits während der Ausbildung sammelte er Erfahrungen in der Jungen Deutschen Philharmonie 
und als Mitglied zahlreicher Kammermusikensembles. 1998 und 2008 war er Gast der »Mettlacher 
Kammermusiktage«. Regelmäßig musiziert er mit der Deutschen Kammerphilharmonie Bremen. Nach 
Engagements bei der Nordwestdeutschen Philharmonie in Herford und dem Frankfurter Opern- und 
Museumsorchester war er Soloklarinettist der Münchner Philharmoniker. Seit 1995 ist Fabian Dirr 
Soloklarinettist der Dresdner Philharmonie. 
1996 erhielt er den Kulturförderpreis der Stadt Erlangen für sein solistisches und kammermusikalisches 
Schaffen. 2002 gastierte er als Solist bei der »Internationalen Orgelwoche Nürnberg«. Seit 2003 ist er 
Lehrbeauftragter der Hochschule »Carl Maria von Weber« in Dresden. Fabian Dirr ist Mitbegründer und 
musikalischer Leiter des Carus Ensembles Dresden.
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Philipp Zeller | Fagott
wurde 1982 in Stuttgart geboren. Sein Studium absolvierte er an 
der Hochschule für Musik Würzburg bei Albrecht Holder und an der 
Hochschule für Musik und Theater Hannover bei Dag Jensen. Er ist 
Preisträger mehrerer nationaler und internationaler Wettbewerbe, 
darunter der Deutsche Musikwettbewerb, der Internationale 
Instrumentalwettbewerb Markneukirchen sowie der Internationale 
Musikwettbewerb »Prager Frühling«. Nach Engagements als Solo- 
fagottist in den Orchestern der Städte Jena, Bochum, Köln sowie des 
Rundfunk-Sinfonieorchesters Berlin ist er seit 2009 in gleicher Position 
bei der Dresdner Philharmonie. Als Solist trat Philipp Zeller unter 
anderem mit dem Beethoven-Orchester Bonn, dem Radio-Sinfonie- 
orchester Berlin, dem Philharmonischen Orchester Plauen-Zwickau, 
den Dresdner Kapellsolisten, dem Orchester des Städtebundtheaters 
Halberstadt sowie dem Landesorchester Schleswig-Holstein auf.
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Hanno Westphal | Horn
Im April 1981 in Helmstedt geboren, bekam er im Alter von 8 Jahren 
seinen ersten Hornunterricht bei Marc Nötzel an der Helmstedter 
Musikschule. Mit 12 Jahren wechselte er nach Braunschweig zu 
Sophie Rühle. Ein Jahr später kam er ins Jugendsinfonieorchester 
der städtischen Musikschule Braunschweig. Im Folgejahr kam er 
ins Landesjugendorchester Niedersachsen, dort lernte er seinen 
darauffolgenden Lehrer Johannes Theodor Wiemes (Solohornist der 
Radiophilharmonie des NDR) kennen. Im Jahre 1999 begann er sein 
Studium in Frankfurt am Main bei Christian Lampert, 2001 wechselte 
er zu Prof. Marie-Luise Neunecker. Sein erstes Engagement trat er bei 
der Jenaer Philharmonie an, es folgten die Bamberger Symphoniker, 
die Düsseldorfer Symphoniker, das Stuttgarter Staatsorchester 
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Schule Süd · Musikschulzentrum
Schlüterstraße 37 (Nähe Pohlandplatz),
01277 Dresden 
Telefon (03 51) 287 43 47
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, 
Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
Heinrichstraße 9, 01097 Dresden, 
Telefon (03 51) 655 77 85
Moritzburg
Schlossallee 4, 01468 Moritzburg, 
Telefon 0173 -371 42 05
www.tastenschule.de
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TAG DER BEGEGNUNGEN
16. JUNI, SONNTAG, 13 BIS 18 UHR
GROSSE KUNST BRAUCHT GUTE FREUNDE
WIR DANKEN DEN FöRDERERN DER DRESDNER PHILHARMONIE
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
foerderverein@dresdnerphilharmonie.de
Heide Süß & Julia Distler
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Dresdner Philharmonie Spielzeit 2012 | 2013
Postfach 120 424 · 01005 Dresden
Chefdirigent: Prof. Michael Sanderling
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Erster Gastdirigent: Markus Poschner
Intendant: Anselm Rose
Redaktion: Dr. Karen Kopp
Der Text  von Jürgen Ostmann ist ein Originalbeitrag für dieses Heft.
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Aufführungen durch jede Art elektronischer Geräte strikt untersagt sind. 
Zuwiderhandlungen sind nach dem Urheberrechtsgesetz strafbar.
Übernachten Sie 
in der Ersten Reihe …
… in unseren Hotels auf der Prager Straße wohnen Sie  zentral
und ruhig in der Fußgängerzone der Dresdner  Innenstadt.
Der Hauptbahnhof, alle wichtigen Sehens würdigkeiten der
Altstadt sowie die großen Konzert bühnen Dresdens sind 
bequem zu Fuß erreichbar. Hier übernachten Sie modern,
unkompliziert & unschlagbar zentral. 
Wir freuen uns auf Sie.
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